
DER MAGNET UND DIE ATHMUNG
IN ANTIKEN 'l'HEORIEN

1.

Lucrez fordert zu Eingang seiner Abhandlung vom Magneten
(VI 906-1089 Lm.) die schärfste Aufmerksamkeit des Lesers,
da man nur anf weiten Umwegen diesem Wnnder beikommen
könne (917-920), nnd findet gegen den Schluss, dass es sich
um eine ganz gewöhnliche Erscheinung handle, soweit auszuholen
also gar nicht nöthig gewesen wäre (1081-1083) 1. In diesem
Widerspruch gewahrt Munro (notes zu v. 1089) ein Geständniss
des Unvermögens: after dwelling at inordinate length on the
early parts of this question, he hurries on at the end, and
finishes abruptly, as if he feIt, what is indeed the trutlJ, thai
he had after all quite failed in clearing up the mystery. Das
trifft, aber den Auslege,r, nicht den Dichter. Die erst betonte,
dann geleugnete Nothwendigkeit der ambages vermag Munro nicht
zu erklären und meint darum, Lucrez sei mit der Erklärung des
Magneten nicht. fertig geworden. So kurzer Hand lässt sillh der
Anstoss nicht beseitigen, und eindringende Untersuchung des Ka­
pitels scheint unumgänglich. Die Fragen nach der inneren Folge­
richtigkeit der Gedanlien und nach ihrer äusseren Herkunft sind
zugleich zu stellen; Einsicht in das Wesen dichterischer Con­
ception und Analyse der Quellen müssen sich gegenseitig fördern
und zur erreichbaren Klarheit verhelfen. Auch können wir uns
der Hoffnung nicht begeben, von da aus die Stellung dieses Ab­
schnitts im sechsten Buche besser zu verstehen als es der vor-

1 Es heisst die Schwierigkeit umgehn, nicht heben, wenn Creech
den 'Vers 1081 nur auf die vorangehende Aufziihlung bezieht: 'nec
rnihi fas est tarn rnultam operarn in illis enumerandis consumere·.
Das Wort ambltges findet sich boi Lucrez nur an diese~ zwei Stellen.
MUllro bemerkt: '1081 comp. 919: the oue 5eems alrnost to be written
witb reference to the other'.
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gefassten Meinung von dem' unfertigen Zustande des Gedichtes
bisher gelang. Ich nenne diese Meinung vorgefasst, denn man­
gelnde Erkenntnis8 der Zusammenhänge beschuldigte lieber den

Dichter als sich selbllt der Unfähigkeit, um ihn darauf durch die
Formel: 'ultima manua non accessit' wiederum zu entlasten.
Dem entgegnen wir, dass jene Unfertigkeit eine Hilfsvorstellung,
keine in der Sache gegründete Voraussetzung ist. Eine bequeme
Ausflucht allzu zeitiger Beruhigung, scheidet sie aus, wo immer
r\ beioht und Anlage des Autors zureichende Motive gewälJrcn~.

Mit Recht spricht Munro von 'aussergewöhnIicher Länge'.

Luorez wendet an den Magneten 184 Verse und diese AusfUhr­

lichkeit gegenüber der Behandlung anderer Phänomene ist nicbt
selbstverständlich. P. Rusch hat in seiner Dissertation 'De Po­
sidonioLucreti Cari auctore in carmine de rerum natura VI'
(Griphiswaldiae 1882) den Einfluss des POfleidonios bis an die
Schwelle unsres Capitels festgestellt 3, nicht darüber hinaus. Bei
Heneca wird des Magneten nicht gedacht, Plinius müht sich nir­
gends ernsthaft um die Lösung des Räthsels 4, es ist unwahr­
scheinlich, dass der Magnet in die Reihe der m1p6.boEo; gllllörte,
e8 ist ausgesohlossen 5, dass die bis v. 905 befolgte 'l'radition
den Dichter zu einer so umständlichen Erörterung geführt lJätte.

Wie begreift sich also die Vorliebe des Luorez gerade für
den Magneten? Wir lesen bei Cicero de div. 1 39, 86: (Cur

quidque, quaeris. Recte oumino; sednon nune id agitur j Hat
necne Hat, id quaeritur. Ut si magnetem lapidem esse dieam,
qui ferrum ad se adliciat et attrahat, rationem, cur id Hat, ad­
ferre nequeam, neri omnillo neges. Quod idem facis in divi-

2 S. auch R. Heinze S. 45 seines Commentars zum dritten Buche.
l! VgL dazu Briegers Bedenken Burs, Jb. Bd ll~ (1884) S. 198 ff.
4 Man findet die Pliuiusstellen in Albert Palme SchriFt

Der Magnet im Alterthum' (Pg. v. Maulbronn-Stuttgart H:l1i7). Ich
<:ilire dankbar diese belesene Arbeit,

S Die Paradoxographen berichten von Dingen und Wesen, die
der gewöhnlichen ErfahrulJg widerstreiten, sei es weil sie an bestimmten
Oertern hafl.en, sei es weil sie (wie Gewohnheiten und Eigenschaften
sulbst verbreiteter Thiere) dem oberflächlich Hinblickenden sich ent­
ziehen. meRe Eeval 100Topiai (Wilamowitz·Autig. ::5. 25) fordern gut­
gläubige Leser; der Magnet aber lag vor aller Augen. - Dass die mx­
p6.boEa durch den Abs\,hnitt tiber den Magneten abgeschlossen werden,
suchte Stuel'ellburg 'Pe aarm. Luar. primo' (dies. Lips. 1874) zu er­
weisen ans dem Gebrauohe der FOI'mel quod Iwpe1·est. . Aher Vahlen
Mb. d, Berl. Ak. 1877 S. 488 hat diese Induotion widerlegt.



Der Magnet und die Athmung in antiken Theorien 1165

natione'. Der Magnet dient hier als Paradigma dellullorklär­

baren und dennoch wirkliohen; dass aber Cicero dies Paradigma
nicht aufs Gerathewohl llerausgegriffen hllt, rrwei!:'t als später
Zeuge noch Ps. Ale:xander Aphr. (in Idelers Physici et medici

Graeei I p. 4), der den Magneten llllter die u?UTa lHlVTE?'W\;

rechnet, eEtV /-tOVlJ.l Tvwpl/-ta, TtV Kai Tl)V TO\JTWV oualav uno­
O'TllaavTI 6.

Der Anldang der Vel'se 910- 916 an 1.1118 GleichnisN im
platonf!;'chen Ion 11. 5830 WaT' EvioTE öp/AaeD<;; /-laKpO\; navu
albnpwv baKTuMwv lE Uhhri?WV DPTnTaI' mim be TOlhOl<;; lE
€KElvn<;; 1"11<;; hieou fJ bUVO/-lI<;; &VtlPTT)Tat ipt flcllOn von Giovanni
Battiflta Pio bemerkt worden:

quippe catenam
saepe ex anellis red.iit pendelltibns ex se

und:
ex alioque aHus lapidis vim vinclaque noseit

An eine unmittelbare Benutzung der lonstelle wird niemand
denl,en, aber ihre Beziehung zur poetisclwn Manie ·leitet uns
darauf, dasfl jene Manie den Apologeten der Mantik eine beliebte
Parallele bot, und wir erinnern uns der Vel'elJrul1g, deren Ph\ton
in der mittleren Stoa genoss 7, So versteht sich der Eifer des

6 Vgl. auch Psellus de Inp. bei Ideler aO. I p. :l46 mit den
Schlu~swoi'tPIl I). 247 und Plut. ('Oll\,. disp. II 7 p. H4lc (wo sich die
These derUnerklii.rbarkeit auf die Fabel VO!! der Neutralisirung des
Magneten durch den Knoblauch zurückgezogen hat). Bei anderer
Gelegenheit vertritt Plutarch den gleichen methodischen Grundsatz,
ebend. V 7 p. f.ll:lOc Tl/J Oe aIT{ae; U1TOPE1V ulTIcrTEicr8m TytV IcrTopiav oiJ
ÖtKa{We;.

7 Vgl. die Zusammenstellung der Platoncitate aus Poseidonios
1TEpl ~l!VTlKfl<; in Hartfelders Pg. über die Quellen von Ciceros zwei
Büchern de divinatione (Freiburg 1878) S. 9 f. - Poseidonios konnte
übrigens auch seine <tu~1TMEta qJucrEWC; (vgL C. Wachsmuth, Ansichten
der Stoiker über Mantik S. 27) durch Hinweis auf den Magneten gut
erläutern. Die Fiinfzahl der Ringe (quinqne etenim lieet interdum
plnresque videre, vgl. IV il27 quinque etiam aut sex ut fied simulacra
suerinj" IV 577 sex etiam aut septem loen viüi reddere voees) wird im
Ion nicht benannt, Philo de mund. opif. cap. 4U (cd. L. Cohn, Bert
18!l() p. 49, 17 Kai m~Il1TTOe; TETapTOU Kai ~TEpot) und Galen 1I p. 48 K.
(wo er gegen J!:pikur sicb wendet), erweisen ahm', dass sie .typisch ist.
- Es ist nicht dass der Verfasser des Ion dem Euripides
mehl' verdl1l1kt al~ den Namen ~ilTVfjTlC;. Dlls \Qll Fluidas allfhehaltne
J;'rltgrnel11 aus dem Oineus (57\ Nauek, von Matthilw j{t'gell Butt.lllann
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Luorez, die mechanische Erklärung fiir ein Phänomen durchzu­
führen, dessen Unerklärbarkeit die lauten wie die lauen Ver­
theidiger des Uebernatürlicben innerhalb der Natur eben wieder
herausstellten 8,

ll.

Woher nun entnimmt Lucrez seine Waffen zum Allsturm
auf diese. Position des WunderglaubenIl ? Man denkt zunächllt an

Epikur, dessen Theorie des Ml;lgnetismus Galen nato fac. I 14
(Kühn II p. 44 ff, Helmr,ßich [I1IJ p. 133 ff~ Usener Epi­
curea fr. 293 p. 208-11) besprioht. Naoh Epikur soviel be­
sagt deutlich auch diese polemisch getrübte Darstellung ge­
schieht die Anziebung durch ein Umfassen ('lt€pmhEK€0'9at) der
angelförmig einander entsprechenden Emhm ('lt€pall; clTK10'TpW<l€Il;)
der beiderseitigen Atome. Lucrez erwähnt diese künstliche Er­
klärung; aber wo und wie? Ganz am Schlusse heisst es v,1087-9:

ridltig gedeutet), hat eine andere Pointe als die Magnetbrücke im Ion.
Galt übrigens zur Zeit d,lS Posoidonios der Ion für Platens Werk, so
wäre damit nOt:h nichts gewonnen fiir die Frage der Autorschaft.

s Lucrez bekennt' sicb v. 908 f. zur Ableitung des Wortes magnes
vom Lande der Magneten. Handelt sich's da nur um eine popnläre
Belehrung? Buttmanu Mus. d. AW, II S, 48 erklärte !J.llrvTlT1<; /lo:r­
r<1VTlTl<;) von !J.anovav /AClnClV€U€tV). Hat stoisoher Haug zu be­
ziehungsreicher Etymologie das nämlicbe versucbt und den Magneten
als 'Wunderstein' gezeichnet? Die Stelle des Ps. Basilius de virg. 18
(lU p. 606a) 'Q<; aiollPoV 1T6PPUJaev flarvi\'t'I<; 't'OOTOV 1TPÖ<; EtlUT!'JV /Aar­
rClveuEI (das Gleichniss olme das Wortspiel bat auch Lucian Imag. 1)
beweist wenigstens, dass gl'icohisehe Ohren den Anklang bemerkten.
- Lucrez hätte also hier gegen eine stoische Et)'Jnologie polemisirt
(vg1. übrigens Reitzenstein, Strassb. Festschrift 1901 S. 156 ff.). - Das
nebenhin - wir betrachten hier nur die Theorie des Magneten in einer
bestimmten Richtung. Zur Frage nach dem Vorkommen des Steins
und dem Wandel seiner Benennung haben Salmasius (Exe, PI.), . Fal­
eOllet (Mem. de rac. des insel'. 4 (1723] p. GI3-34), Th. H. Martin
(Mem. pres. a l'ae. d. iusc. VI [IH60] p.1J91-411) mancberlei zusammen­
getragen, das kritischer Siohtung gewärtig bleibt. J. !{laproth 'Lettre
a M. le baron A de Humboldt sur I'invention de la bou8sole' (Paris
1834) bringt fdr das griechisch-römisohe Alterthum keinen Ertrag. In
Andryund Thourets 'Beobachtungen und Untersuohungen über den
Gebrauoh des Magnets in dl'r Heilkllnst' (Uebers. Lpl;g. 1785) findet
man viel Gelehrsamkeit, niit.zliche Hinweise bei Wilh. Waldmann im
Mch. f. Gesah. d. 1l'Ied, I (187H) S. S:W ff. 381 Ir. A. v. Uruanitzky
schrieb ein Unterhalt.ungsbuch: 'Elel{tricität u. Magnetismus im Alter­
thume', Wi<.>n-Pest-Lpzg. 1887.
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Est eUam, quasi ut anellis hamisque plicata
inter Be quaedam possint coplata teneri;
quod magis in lapide hoc fier! ferroque videtur,

und eben die conventionelle Verbeugung vor der Lehre des
Meisters verrätb uns, dass der Sohüler im übrigen ihr nicht ge-
folgt wär 9• .

Also weder Posllidonios noch .EPikur - die Forschung nach
tier Herkunft der'tRcrezischen Magnetentbeorie ist gleiohsam
freigegeben. Unser Versuob aber wird auf eine analytische
Wiedergabe des Gedankenganges sich stützen, zumal dessen
innere Einheit und W iderspruchslosigkeit nicht ohne Weiteres
sichtbar und nicht von Anfang vorauszusetzen ist.

921~932: Von allen Körpern erfolgt eine stetige, oft
sinnfällige Emanation. 936-958: Alle Körper sind porös,

.. weil überall die Mischung der Materie und des Leeren statt­
findet. - 959-978: Die Wirkung der Emanationen auf ver­
sebiedene Körper ist verschieden. 979-990: Die Gestalt und
Capaoität der leeren Räume in den Körpern ist verschieden.
998 - 1001: Die magnetisehe Anziehung ist naoh fliesen all­
gemeinen Feststellungen leioht zu erklären. 1002-1004: Die
Emanation vom Magneten zerstreut die Luft zwisohen Magnet un~

Eisen. 1005-8: In das so entstandene Vaouurn stürzen die Ema­
nationen des Eisens, denen das Eisen selbst folgt. 1009-1011: Das
Eisen ist derjenige Stoff, dessen Theile am innigsten zusammen­
bangen. 1012-1016: Eben darum musS der Eisenkörper seillen

9 Das wesentliche dieser Theorie hat Hs. Schröder 'Lukrez und
Thucydides' (Pg. v. Stralllibllrg 1898) S. 33 f. richtig umschrieben: 'Da­
mit (nach den Grundsätzen seiner Kanonik) ein nK€Oem erfolge, fUgt
Epikur zu den überkommenen Emanationen und dem Naturgesetz, dass
die Körper ihren Emauationen folgen, noch die 1fEpmAOKn, deren ]~in­

führung wiedel'um die drcorcllACfll;; fordert'. Im übrigen. kann ich
Schröder nicht zustimmen. Er vermuthet (wie vor ihm Gassendi Pbys.
seet. III Mbl" I lib. 3 oap. 4), dass Lucrez die Absicht hatte, über
Epikurs Theorie sich noch weiter zu verbreiten; ich meine, Lucrez hat
die drcOrc<lAl111;; beschwiegen, weil sie mit der vorher entwickelten Poro­
sität und Durchlässigkeit der OUjKp{!!(lTIl selbst für ihn sich schwer
vereinigen liess. (Auch pflegt die Formel est etiam lange Erörterungen
nicht einzuleiten, vgl. V 715. VI 132. 295). Je sicherer die Ansicht
dnrchdringt, Lucrez habe nach zeitgenössischen Vorlesungen gearbeitet
(Usener, Epic. p. XXXVI. Diels, Elementnm S.9), um so williger wird
man zugestehen, dass an peripheren Stt>lIen des-Systems auch fremde
Schulmeinungen einwirken kOlJntcn, wofern sie nur der< supel'stitio ,\ LJ·
11rlHJh thl\ten.
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Emanationen folgen, bis er am Magnet.en hängt. 1011-10~1: tlas
ist eine allgemeine Erscheinung: wo immer ein Vaouum entsteht.,
drängen die Körper hinein. 1022 -1032: Die Näherung des
Eisens an den Magneten wird nach Entstehung des Vaouum durch
die Luft unterstützt, die naohdrängt auf der dem Magneten ab­
gewandten Seite. Diese Luft besetzt die Poren und treibt das
Eisen vorwärts wie der Wind das Segelsohiff. 1034-1041:
Dasselbe bewirkt die innerhalb des Eisens - wie innerhalb aUer
Körper f1.uthende Luft. - 1042-1055: Es kommt auoh vor,
dass das Eisen vor dem Magneten zurückweioht. Samothrakisohe
Rin~e und Hammersohlag lO in ellerner Schale gerathen bei Nähe·
rung eines Magneten in uns'täte Bewegungj die magnetische Ema­
nation erregt die Feilspäne.. weil die Emanation vom Erz die
Poren des Eisens inne hat und jener den Eintritt wehrt. 1056­
1064: Dass sicb die Anziehung des Magneten nur auf das Eisen
äusllert, kann nicht Wunder nehmen. Gold ist zu schwer zu
wenig porös), um bewegt zu werden, Holz zu porös (= zu
leicht), sodass die Emanation hindurchgeht, ohne Widerstand zu
finden. Das Eisen steht naoh seiner Porosität Schwere) in
der Mitte und so begreift sieh die specifisohe Wirkung des
Magneten. -- 1065-1080: Die specifische Eignung des Eisens
fur den Magneten hat viele Analoga: Stein-l{alki Leim· Holz;
Wein-Wasser; Purpur-Wolle; Chrysokoll-Gold; Erz-Blei. 1084­
1086: Wo Convexes und Concaves (matel'ies und inane) cor­
respondirell, da ist die Verbindung zweier Körper am fef.lteflten.
1087-1089: Solche Verbindung kann lUan sich auch dUl'oh Oesen
und Haken bewirkt vorstellen.

Alexander von Aphrodisias bespricht quaest. nato et mol'.
II 23, 136 f. (p. 72 f. Bmns) 11 die Magnettheorien des Empe­
dokles und des Demokrit. Beide waren dem Luorez mittelbar

10 Bei den Samothrakiscben Ringen (vgL Plin. N.H. 113,23 dort
Silligs Note. Isid. Hisp. orig. 19, 32, f,) wirkt das dem Eisen ange­
gelegte Gold wie das Erz der Scbale beim Hammerschlag. Hören wir
da von einem Orakelspiel, gegründet auf die von Lucrez falsch ver­
standene Polarität d611 Magneten, die Mllnetbo (bei Plut. Is. et Os. 62
p. 37Hb) auf Hüros und Typhon symbolisirt? Propert. IV 5, 9 'Illa
velit, potel'it magnes nOIl ducere ferrum' wäre dann wörtlich zunebmen,
vgl. noch C. O. Müller, Ol·chomenos. 2. A. S. 444 Anm. 2.

11 Diesen Trllctat charaktedsil't Rose Ariut. ps. p. 242. Die von
Alexander im Verfolg besprocht'ne Lebre des Oiog€'nes von Apollonia
(vgl. Diels Vb. d. 35. Philol.-V. [Stettin 1881] S. 106 f.) ist für ullsere
Untersuchung ohne Behng.
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oder unmittelbar gewiss bekannt, und der Abschnitt J002 1021
zeigt sir.here Spuren ihres Einflusses. Empedoldes lehrte die
Verdrängung der Luft dlm,ll den magnetischen Strom: (11 f,l€V
rap TOllTOU anOppOlat TÜV aepa TÜV Ent TOll; TOO !JIbi]pou no­
pOtl; anUleOOO'( TE Kat KtVOUO'l TOV ElitnUlf,laTll:ovTU aiJToue; •
T01JTOU pE XUlpt<1f}evToC; aep6q unoppoiq PEOU<11J TOV <1ibTlPOV
~nE<1em.

Dem Demo'krit gehört der Hinweis auf die diohtere Struotur
des EiRens und den Drang der Körper inA Leere: Aaf,lßavEl TO
T~V Mf}ov KalTov <1ibrlPov EE Of,lOiUlV aTOf,lUlV O'U'(KEIO'f}m, Am­
TOTepUlv b€. T~V M90V Kat . . Eival apmoTepav TE KaI nOAu­
KEVUlTEpav au~v dvm • . . • vorher: Ö ßllf,lOKP1TOC; bE Kai
aUTOe; UTroppola<,; TE r(vE<19m T1germ Kat Ta Of,lOla (j>epE<1eal
npo<;; Ta OU01a, aAM: Ka.1 el<;; TO KEVOV (so oonjieiren für KOlVOV
Palm und Diels) TraVTa "(j>EpE<1em.

V. 1022-1041 lässt uns diese Tradition im Sticb. Empe­
doldes und Demokrit wissen nichts .von der Beihülfe dCR Luft­
drucks. Wir begreifen nun, warum Luerez im vorhergehenden
Abschnitt einen Hauptpunkt der demökritil'lc}Hm Lehre ignnrirte:
das Eindringen der Magnetatome in die symmetrischen Poren
des Eisens, denn dort wäre für drängende Luft kein Platz ge­
wesen. Wir erstaunen, dass in aer folgenden Erklärung des'
unter magnetischer Einwirlmng bewegten Hammerschlags in
eherner Schale das Eindringen dee magnetischen aestus in den
Eisenkörper vorausgesetzt wird. Wie löst sich dieser Wider­
spruch?

Bei Plutarch Quaest. Platon. vrr 7 p. l005b finden wir fol­
gende Ausführung: TO 0' llAEKTpov oöbEv ~AK€l TwVnapaK€1­
f,lE:VUlV WO'TrEP ouo' fJ <11bnptn<;; MSo<;;, oub€ rrp0<1Trnb4 Tl TOU­
TOle; aq>' aUTou TWV TrAllO'iov' an' fJ IlEv Mao<;; nval; &Troppoa<;;
€Ein4JiV EIlßplSetC; Kat TrVEUf,la.TWbEle;, ale; /) <1uvex~<;; UVo.O'TEr.AO­
IlEVOl; u~p WeEt TOV rrpo aUTOO' KllKElVO'l; €V Kl)KAlp TrEpmhv
Kat unOVOO'TWV auSt<;; iTr\ T~V KevoUIlEVllV xwpav &rrOßla2:ETCtI
Kat <1Uveq>EÄ1i:n<ll ,-ov<1ibllPOV. Es scheint mir zweifellos, dass
die eine Quelle des Lucrez der des Plutarch benachbart war.
Beicle Darstellungen nehmen vön der empedökleisch-demokriti­
sehen Theorie ihren Ausgang, geben ihr aber eine neue Wendung
durch Einführung des äusseren Luftdrucks und Verzicht auf die
Durchdringung des }<jiseus mit magnetischem aestus. Bei Empe­
dokles und Oemokrit ist rHe Emanation vom Magneten unIhittt+
bare Ursache der Niihemng des Eisens, bei Plutat'ch und nach

Rhein. Mus. f. Phllol. N. F. LVII. 24
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der zweiten Tradition des Luorez mittelbare,soferri die Stärke
der Emanation den Luftdruck zur Wirksamkeit. bringt Die
Vereinigung der heiden Theorien ist dem Dichte}' bis v, 1041
leidlich gelungen, von da anwil'dsclH'linbar .. diezw.eite: Quellll
ausseI' Aeht gelassen und die speciftsche Affinitiit vonM;agnet
und Eisen nach der ersten, demokritiflChen Theori(l abgehandelte
Scheinbar. Denn Plutnreh fäInt fort p. 1005" Ö (JibllPOC;; ou:r'~T~V
apatOC;; EO'TlV WC;; EUAOV 0i:11:' aTav n:UKVOC;; WC;; XPUO'Oi;; nAlSoc;;,
aAA' l!X€I n:opOUC;; KaI oIjlour;; Kat TpaXUTllTaC;; bUlTUC;; avwpa~

Mac;; TtfJ alpl O'UPPETpOUC;;, W(JTE pft arroAUrSaV€1v a).),' lbpat<;;
T1(Jiv EVl(JXO/lEVOV K~i aVTepei(JE'.<Jt n:€plTtAOKt1V. (JU/l/JETPOV EXOU­
(JlllC;;, wt;; nv EllrrE(J1J n:po<j; TtlV AieOV q>€pOIlEVor;;,lin:oßluZ:E.(J6aL
K~i n:powEh:lv TOV (JibllPov. Die AehnHcll1reit mit v. 1058
springt in die Atigen, zugleich aber eine bedeutBl\meA bweicl11mg.
Beide bellaupten die besondere Eignung Eisenporen gegenüber
denen des Holzes und des Goldes; bewegendes Element, jedoch
ist bei Plutarch der durch den magnetischen aestus wirksam ge':.
wordene Luftdruck, bei Luorez der magnetiBcbe aestus selbst.
Ich formulire daB Ergebl\iss meiner' Analyse: Zwei Theorien; die.
des Demokrit und eine andere, die in reinerer Gest.alt bei Plu"
tarch sieb findet, versuchte Lucrez aufeinander ab~u8timmen, doc,h
hat er volle Harmonie nicht· erreicht 13.

Epikur verstattete seinen Anhängern fiir die Erklärung ein­
zelner Phänomene freieu Spielraum. Von diesei' Licen~,lllallht

Lucrez im sechsten Buche den reichlichsten Gebrauch. Ihm;
thiimliell ist aber ein Verß.echt,en der Theorien, ,Iie im Bereiche
der Schule angeboten wurden. Lucrez !lagt wo die Schule
vcl-vel vOl'geBeben hatte. Die I~inleitung zum 'Magnetcapitel 1921-

12 Vs. ]003 wird aestus ausdl'iick1ich synonym mit sctllina
brauchl. Wir wissen, dass es von Lucl'ez. auch im Sinne VOll

strom' verwandt wird - so schwankt d",!' Inhalt des Wortes wie
Vorstellung drs Dichters, ,

18 J. WoltJer, Lucretii philosophin cllm fontibus comparata (GIO.

I877) p. 157 f. bat die doppelte Ueherlieferung bcnirrkt,docl;
glaub' ich, man kommt zu besserem Schluss, wenn, man· v. 1O~2 und
1042 statt 1065 die Naht im Gewebe sucht. - IOJ4 Lu<:rez
aus eigenen Mitteln noch bci die S(;lbstbewegung der LuftimIllue!'ll
drs Magneten (er glaubt auch hier das Aq!ument zu stärken nlld
schwächt, es fiir nüchterne Betraehtung). Die Ansebauungdurch.
stürmt.'!' BÜhlen schwingt nach, din gegenüber den Erdbeben (v. r.(9)'
um! dem Aetull. (1Il:i4) ihn C1'grili'en hatte.
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990) iilt durchauR angelegt auf eine Behandlung des Problems
imdemoluitischen Sinne. Hauptsätze: dei" atomistischen' Physik
werden umstäudlich recapitulirt, des Luftdrucks mit keinem Worte
gedaoht. Nun sprioht Lucrez von' dem diohten Bau des EiRcns,
als weloher ,die Anziehung \'ollkommen erkläre. Er. sieht, den
Leser nooh ungläubig und ruft die. Luft, zu Hilfe, ohne zu be­
denken; dass er damit die Kraft des ersten Beweisgrundeil schwacht.
Die Fülle der Argumente soll wirken, für ihre Geschlossenheit
fehlt es dem Lucrez an Initischem Scharfblicl" - Sagte' ioh, er
habe volle Harmonie nicht erreioht, so versteht sioh das von un...
serem Standpunkt ~ wir fordern .von diesem Gedichte die Con­
sequenz eines naturwissenschaftlioben Lehrbuchs und messen den
Diohter am Massstabeiner Logik, YOndel' seille Seele nichts
ahnte. Zu. dieser Poesie gehört eine rührende Naivität, gegen­
über dem Satze des Widerspruchs. DieEmphllse.'desLuorez,in
lehhafter, Zwiespracbe mit dem wundergläubigen Leser,durch­
bricht den vorgezeichneten Plan; wo immer ein neuesZeugniss
zu' Diensten steht. 'Mögen wir bemerken,dass,daRäthselblei-,
ben, dass die. Erscheinung •nicht erledigt ist, '. Lucrez 'fühlt, sich
als Sieger undsch.liesslich scheiiJt ihm .der Feind der aufge­
wandten Streitmacht kaum würdig. So und nicht als eine Ca­
pitulation fasse ich die' YerleugIiung der ambdges.

IH.

Wo sucllen wir die Quelle der TheOl"ie v.om Luftdrllck?
Gegen DeIJ;lokrits Ansicht bestand ein Bedenken, das Alexander
von Aphrodisias aO. einem früheren Kritiker (dem Aristoteles?)
nachspricht :ahAa TO /lEV T~V hleOV Kat TOV O"ibllPOV EE o/-loiwv
O"lJ'tKEl0"8cu bEEo.IT' UVT1~, TrW~ b€ Kat (Bruns für Eie;) TO ~AEKTPOV

Kat TO UXupOV, OTI Kat Err' EKelVWV AElEI. (Spengel für. hElEtCU)'
TCtUTllV TflV ahiav; €Tl rrOhAa ~AK6/lEVa urro T()urjAEKTpou, Oll;
rr.iiow. e1 Et o/loiwvO"ulKElTCU, KaKElva Et.' 6/loiwyaAMAOtt;;
O"UTK€iIlEVa ~AKOtUnllAa.' ,

Weiter hatte Straton (bei Simplicius in Arist. phys.p. 663, 3.
652; 21,' vgI. Diels Sitz.-Ber. d.Berl. Ak. 18938.113 f.) die
IIlagnetischeAnziehung als 'Argument für dasKEv6v zurück­
gewiesen, da vielmehr dasKEv6v eine Hypothese zur Stütze deI;
~Atl~ sei. Diesen Vorwurf der petitio principii spUrte Epikur
und so erfand er seine Häkchen und Oesen und die arr6rraAiJl~:

der aufprallenden Emauationen - aber dadurch wurde, ein
neuer Zweifel aufgeweckt - die magnetische Briicke,dienMh
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:Demokrlt noch verständlich war, stimmte nUll niobt, zu Epikurs

tüfteliger Vorstellung (vgl. Galen Il p. 48 K.). Wer jedoch

die Luft als motorisohes Element einführte, bedurfte nicht

mehr jener problematischen Symmetrie der Emanationen und

der Poren und brauchte sicll auch nioht mehr 14 auf den Drang

der Körper ins Leere zu berufen. Wie eine von aUSRen wir­

kende Kraft, die Hand des Färbers, Purpur und Wolle unlöslich

verbindet, so schieht die Luft den Eisenring an den :Prfllgl1et­

stein. lJer Magnetismus verlor den Charakter flpontaner Attrac­

tion und liess sicb den von IJucrez v. 1066 tf. aufgezählten Er·

scheinungen specifischer Adhäsion angliedern. Auoh die magne­

tische Brüoke fügt sioh ein - der Luftdruck wirkt weit genug,

um fünf und mebr Ringe aufzureiben. Hier hatte man endIicll

eine mechani80be Erklärung, die dem fert'um mvttm des impcri­
tum vulgus (Plin. N. H. 34, 147) die Lebenskraft austrieb. Durch

den ui]p UTTOVOO'TWV war jegliche OAKt1 ausgeschaltet, sowohl

die offenbare einer q>UO'IKtl bUva.IW; oder oiK€IOTll<; 1COlOTYlTOc;;
(s. Ga!. TI 206 K.) als die verschleierte einer q)Opa 1CPOc;; TO
KEV6v. Der aber, dem Lucrez zunächst, die obTjam radicalsten

bestritt, war Asklepiadefl von Bithynien 16, s. Galen II p. 45 f. K.

14 Der Einwand Alexandel'll gegen Demokrit trifft nicht die VOll

Plutarch aufbehaltene Theorie. Die Poren des Eisens sind nach Plu­
tarch dem dfJp angepasst, der vom Magneten herweht; das vom ge­
riebenen Bernstein ausströmende qJ1I.oTof.lbe<;, ist viel schwächer nls die
ihroppoul Ej.lPPI6€1<;, Kul 'ItV€uj.lu-rwb€l<;, des Magneten, darum betzt der
Bernstein viel weniger Luft in Bewegung und es werden nUI' ganz
leichtu Gegenstände zn ibm herangeführt. Dass es dazn eines Ein­
drillgens der Ldft in die Poren dieser KOUqJO-rCXT<X Kai EfJpo-ral"a über­
haupt bedürfe, wird nicht gesagt, vielleicht genügt sie zu bewegen der
Druck Ruf ihre Aussenfliichej aber selbst wenn di..-se dem Bernstein
zufaHI1nden Dinge '!topou<;, -rqJ' alpl O'Uj.lj.lE-rpOU<;' hätten, würden sie auf­
einander nicht wirken wie der Bernstein auf jegliches von ihnen, weil
sie ja keine Lurt in Bewegnng setzen. Man sieht, wie die Einführung
der Symmetrie zwischen Poren und Luft statt zwischen Poren und
Emanation Schwierigkeiten beseitigt,

111 Deber Asklepiades im allgemeineu s. C. G. Gumpert; Ascle­
piadis Bitbyni fragmenta. Vinariae 1794, K.l!', Bnrdach schrieb über
Allkt und John Brown eine geistreiche Parallele (Lpzg.1800), bedäch­
tiger a.ls die enthulliasmirten Italiener G. l!'. Bial1chini (La med. d'Ascl.
Venezia 1769) u.Ant. Cocchi (lJiscors. Fior. 17M, in den Discorsi e
lelt.l1re, Milano 1824. I p, 2lJ7-3:J3), Neuere Litteratur bei C. Bäumkel";
Problem (1. MnlpriiJ R 320 f., SusmihJ AI. L. B.1I S. 4:t8 ff., We11mR1ll1
in Pauly-VVissowas R. E., dazu noch Lliels im Index nominum seiner
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(p. 134 He.): 'AI1KATj1TllXbllc,; be TO TE Tfic,; dpll/JEVll<; ahiat;; (de
Theorie Epi1mrs) &rri8lXvov tl1nMIJ.EVOt;; KaI. 1J.1lbEIlIav ä.nllV Eq>r
ofe,; urrl9ETO I1TOlxei01<;; eEeupil1Kwv mOaviIv errl. TO IJl1b' OAWe,;'
g).K€(j9cn AlrelV orro IJl1bevoe,; lJ'tJbev &VlXII1XUVTlll1a<; ETparrETO.
Galen meint (p. 133 He.), der Magnetismus hätte eigentlich Un­
gläubige von der Anziehung verwandter Qualitäten überzeugen
sollen: Ti<;; ouv 11 &bo).eI1XtlX; 11 €vboEoe,; lXÜnt KaI. rroAu8pUAI1TOc,;
).(00t;; ft TOV l1ibllPOV eml1rrw,.u~v'tJ. Taxa TUP av aÜT'tJ rroTE
TlW lJ1uXQv aUTwv eml1rral1alTo ml1TEUElV dvai Tlva<;; ev €Kal1TqJ
TWV crW/-UXTWV €AKTIKUt;; TWV OIK€lWV TI'OlOT~TWV buvaIJ.Elt;;. Die
Verlleinung solobel' bUVaIJ.EIt;; ist das A und 0 des asldepiadei­
sohen S.rlltems. Asklepiades durfte die Anziehung des Eisens
nimmer zugestehen, zumal sie von den Gegnern meobanisoher
Biologie ale anorganisches Analogon der eigellthümlich ol'ganisohen
Kräfle verwendet wurde 16,

Aber aus Galen erfahren wir ja nur, Asklepiades habe die
Allziellllllg geleugnet dass er den Luftdruck zum l<;rllatz ber­
beirief, wird nicht gelmgt. Zwar durch die Entfernung der Ö).Kq
wurde die Annahme eines bewegenden Elements bedingt. Lässt
sich erschliessen, was sich nioht belegen läsllt, dass AsldepiadeB
alB solches Element die Luft anspraoh? Longis ambagibus est
adeundum.

Ausg. des Anonymus Londinensis und S. 42 der Schrift' Elementum '.
Wollmaull Pu. Sohule ~. 55 ff. Anm. 2. Von Asldepiades' Lehren
bericbten uns die schleoht verhehlte Missgunst der ihm verpfliohteten
methodischen Schule (Soran-Caelius) und der keifende Widerspruoh des
Gltlen nur Oelsus urtheilt unbefangen. Der Klatsch, den Plinius
wcitertl'ägt (schOll Hayle hat ihn abgefertigt) darf den Asklepiades
noch nioht zum Charlatll.n stempeln u.nd wenn er wohl einen leidlichen
l:ltil schrieb, war er darum dooh mehr als 'un type ourieux de medeoin
beau parleur' (Oroiset lit. gr. V p. 300). Wie Asklepiades duroh die
Geltung des Caelius Aurelianus im M. A. herliberwirkt auf die moderne
COll'usoulartheorie, hat Kurd Lasswitz i d. Vjsch. f. wiss. Philos. III
(1879) S. 408 ff. und au mehreren Stellen seiner Gesohichte der Ato­
mistik dargelegt.

16 Auf diese Analogie nur aus erweiterter Ausicht des Magne-
tismus, baute nooh vor Imudert Jahren der deutsohe NatUl'philosopb:
'Der IIHgemeine Magnetismus wird das seyn, was der Sensibilität in
der Aussenwelt entspricht, dieselbe let.zte Ursaohe, welche in der
allgemeinen Na.tur· Ursache des allgemeinen Magnetismus ist, wird Ur­
sache der Sensibilität in der organischen Natur seYIl': so Scbelling
im <Ersten Entwurf eines Systems der Naturphilosophiß'. Werke 1 Abtb.
III S. 218.
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IV.

Bei Aetius·Plut Plac; phiI. IV 22, 2 (p. 412 f. Diels) wird
uns tlberliefel't, wie Asklepiades die Athmung erklärte; J. F.K.
Hecker in seiner Geschichte der Beillnmde, einemWerk pr!~Il:'Dila­

tischen Geistes, Bd. I 8.375 beobachtete <einige Aehnlichkeit'
diellerTheorie mit der platonischen. Der Hinweis wichtig,
kann aber nicht genUgen. Zudem befremdet Gefolge PlatOl.lS
ein Arzt, den wir ganz nahe bei den zu finden ge-
wohnt sind. Es gilt die Aebnlicbkeit der Theorien genau zu
umschreiben. Wir betrachteu zuerst die Athmungslehre des Platon
llach dem Texte des· Timaios p. 77 ff. 17•

Platon bandelt vom Athem im Zusammenhange mit der Er­
nährung:Das sterbliche Lebewesen ist anatomisch fertig (nan'
ilv Ta TOU eVllToi) L4JOU EU/JnEq:lUKOTll f.l€Pll Kat /-l€All 7ßC f.),
sein physiologisches Dasein ist zu gründen und zn sichern gegen
die Auflösung durch Feuer und Luft. Die Gölter sehufen also
die Pflanzen Lebewesen niederer Ordnung (w0'9' ETt:pOV l:4Jov
~rVCH), [damit sie, von den höheren Lebewesen als Nahrung auf­
genommen, diesen stetig die durch Auflösung in Luft und Feuer
abgellende Erd- und Wassel'subEltanz Die aufgenom·
menenP:flanzenstoffe erhalten und stärken den thie:rischen Körper,
nachdem sie die Form des Blutes erhalten haben. Wie geschieht
diese Vel'wandlung der Rohstoffe in Blut und welcher Art wird

Blut über den ganzen Körper vcrtheilt ?Platons VOl'lltellulJg
.verharrt im Bereich der Pflanzeneultur, von der Znvor die Hede
war, und er vergleicht den thieriscben Körper einem Garten, den
die Götter. mit .Kanälen durchziehen. Diese Kanäle sind die
Adern. PlatolJ nennt die beiden Rückenadern zu Seiten der

Wirbelsäule als die Hauptlinien des Kanalsystems undbesJlricht
den chiastischeu Anschluss des Kopfes an den Rumpf durch die
Adern.

17 Ich bin mir bewusst, dass Paraphrase platonischer
eine Vergröberung ihres Gehaltes eimchliesst und besonders hier, wo
ein physiologisches Bild wie im Schattenrisse hingeworfen isl. Das
Ahnungsreiche geht verloren. Dennoch ~ehe ich kein anderes,Mittel,
was mir deutlich schien, anderen mitzutheilell. Abweichungen meiner
Ansicht von den Commcntatoren Stallbaum und Archer-Rind (Lond.
Ul88) habe ich nicht einzeln angegeben, auf Tb. R. Martins Etudes sur
le Timee de Platon (2 voll. Paris li:i,! L) mich hiiufig zu berufen wal' kein
Anlass, Fz, Susemihls Bedaohtsamkeit in den Noten zu seiner Upbrr'
setzllUg (Stuttg. 1856) verdient das meiste Lob.
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Das Kanalbett ist ausgehoben, aber nodl trocken wie

kommt die Wa.sserleitung zu Stande? Der Garten nämlich, der

bewässert wOl·den soll, liegt oberhalb der sllcndenden Quelle.

Ohne Bild geRproehen, wie wird Nahrung aUIi <1er Banc]lhöllie in

Blut verwandelt den Adern zugeleitet? Antwort: llurch Rtetig

auf- und abschwebendes Feuer. Das Feuer zeltheilt bei seinem

Eillh:itt in die Bauchhöhle Speise und Trank zu kleinsten Thei!­

ehen und trägt diese Theilchen bei seinem Austritt empor, so ge­

langen sie als Blut in die Adern und ßiessen dort wie durch ein

Thap8 durch den Körper. Wir fragen weiter: WIUUlll vollzieht

18 Feuer leistet für die Bewegung der Fliissigkeit, was sonst
das Geta.lI. Hecker aO. S. H12 sieht einen Widerspruch in <leI' 77c f.
vOl'getragenen Gefässlehi'e zu 70ab rlJv bE Kaplllav ülllla TWV l'pA€ßWV
Kai Tl"'1TijV TOO. 1r€PIl'p€POIlEVOU t<aT<I TfaVTa Ta IlEA'1 <il'pOOpWe; aYllaToe;
€ie; TllV oOPUl'pOPIKllll 01K'16l1l KaTEO'T'1O'av. Ps. Tim. Tf€pl ljJUXaC; KMl!oU
c, 14 p. I bl'hreibt: Tpmpa bE Tfa<ia dm) /llrae; fJEV TaC; KapOlae;, m~­

rat; bE Tae; KOlA{ae; emiT€Tal TtiJ O'wllaTI. Dieser Versuch die Schwierig­
keit stilistisch zu überbrücken vel fängt nicht, wenn aber W. Anton
Da origiue libelli 1!€pl ljJuXaC; (Numburgi 1891) p. 396 dem l'laton zu­
schreibt: 'non cor simpliciter fontem sanguinis esse per omne corpus
mal1antis, sed impetu quodlim mananUs' (vgl. auch p. :171) presst er
den Tl'xt (wie vor ihm GalenV p. 573 H.), Man könnte - um Ün
BHne v.u bleiben, das H€'rz als das Sammelbecken betrachten, von dem
die Kanallinipn ausgehen, das selbst abl.'r VOll der Bauchhöhle aus ge-

wird. Hann wäre das Herz Quelle der Adern, die Bauchhöhle
des Blutes. (!!liner solchen Thl.'orie scheint sich Aristot. resp. e. 14
p.4741> v.u widersetzen: TOO 0' aYllaTOt; KaI TWV qJA€ßWV TllV llUTllV ap­
XJ)v dvaTKaiov tlva:1.) Die Ausführung 70c über die Lunge als Re­
gulator der (vgl. flueh 1\1. Wellmann: Fragmentsllmmlung
d. gr. Aerzte I S. 99) hat auf den Mechanismus der Athmullg keinen
Bezug. nie Lunge, heisst es dort, ljimmt in ihre Poren TfV€Ol!a und
TfOlla auf und verbreitet Kühle dadurch verschafft sie dem Herzen
in seiner Hitze Erholung (Abzug? vgl. Anm. 20) lmd Erleichterung.
(Ideelles Object v.u ljJUxouO'a ist KapMa, nicht TfV€Ol!a und m'llla trotz
neuerer Uebersetzer. Ficinus riohtig: 'cordis ardorem IlUiusmodi 1'e­
spiratione et refdgerio tepefacit'). Wir erfahren nichts davon, dass
n TOO TfA€U~OVOe; {OE(/, die Bewellung des Tfll€Olla vl'1'ursache. Die Lunge
ist. ki.ihl schon durch ihre BluUosigl(eit, jedenfalls kühler als das Herz.
Uebrigens soll man bei den anatomischen und physiologischen Angaben
dt's Timaios weder aHzu ängstlioh Uebereinstimmung erdeuten noch
allzu entsohieden Wid~l'sp1'üche betonen. Platon 'umtastet die Natur
(Goethe) lind tritt von verschiedenen Seiten an die Phänomene heran,
80 darf man seine Ansichten nicht durchaus 111 eine Fläche rücken.
Die Vorstellung im Timaios bewegt sich mit dem Nacheinander eines
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das Feuer dieEle auf- und abschwebende Bewegung? Weil es der
Luft folgt, die bei dem Athmung bellannten Vorgang eben tHese
Bewegung rhythmisch ausführt. So stellt Platon ein functioneUes
VerhältnisB her zwischen Athem, Blutbildung, Blulumlauf. Die
Athmung selbst wird durch ein kunstreicbes Diagramm erläutert:
Unsern Körper umgibt eine Luftschicht, die wir uns der porösen
Wand eines Korbes anliegend vorstellen. Im Innern unseres
Körpers befiuden sich zwei lufterfüllte Häume, der eine in der
Lunge, der andre in der Bauchhöhle wir nennen diese heiden
Lufthehälter E.IKUpnlX, weil sie gleichsam als Körbchen in dem
grossen Korbe stehen, dessen Wandung wie gesagt von der Luft
aUllllerhalb umgehen ist, dessen Inneres aber, soweit die €IKupnu
den Haum nicht, einnehmen, von Feuer erfüllt ist. - Gleiohes
Btreht zu gleiohem die äussere Luft (KUTO<;; TOU KUpTOU) drängt
zu den Infterfüllten EIKupna und umgekehrt, es erfolgt jene
rllytllmisehe Bewegung, die wir als Ausathmen und Einathmen
zu bezeichnen pflegen. Das Feuer, zwischen €IKUPTUX und Klhoc;;
gestellt, geht der Luft nacb, [jenacbdem beim Ausathmen der
Anstose von den EIKUPTlU oder beim Einatbmen vom KUTO<j; ber­
kommt]!\},

Werdenden, wenn nun das Nebeneinander des Seienden in der Dar­
stellung nicht völlig harmonirt, mögen wir ein göttliches Genie nicht
verklagen.

19 Aus dem Fragment des galenischen Commentars zum Timaios
(pubt p. Ch. Daremberg Paris.Lpzg, 1848) lerllte ich, dass' 1) ~TKUPTIOV

nicht mit dem Lexikographen Timaios €1ri T~C; <pdpUHOC; zu fassen ist,
2) TO J.l€V TWV ETKUpT(UJV p. 7fl" für Ta ETKUJITllI steht. Im iihrigen
ist dieser Commentar durch das Strehen nach anatomischer Localisi­
rung fiir die Charakteristik Galens wichtiger als für die Erklärung
Platons. - KUpTOC; und ETKupna bestrhen aus Luft und Feuer; ich be­
greife also nicht, wie neueren Intf'rpreten lI'AETl4a und 'l1'AEUI4UJV iden­
tisch gilt. Anatomische Substrate sind schon um deswillen hiel' nicht
zu suchen, weil das Zq,ov schon vorher als plastisches Gebild vollenllet
war (78,,). Vielleicht darf man soviel sagen: das ETKUpTIOV blKpOUV
ist Agens der Brustathmung, das andere ETl':UPTIOV der Rauchathmung,

Die ETKUpTla werden in der Ausfiihrung über die a(Tta des Athems
nicht mehr erwähnt, 79d erscheint die warme Luft. in den f1'KUPTlCt
und das Feuer im übrigen Haume des 'l1'AE'fp.a als einhellige Masse.
Hieronymus Müller denkt an zwei oder g<J,r drei Athmungstheorien
Platans, Wer abc I' so scharf hinbHekt, versehiebt das Gesichtsfeld.

78<1 'l1'Epl TC! aW/-Ia öoov KOIAOV flj.!Wv: lS60V KOlAOV heisst 'soweit
Ph.t? war'. Susemihl hat riohtig gesehen, dass die Oberfläche des
l{örpers, nicht das Innere gemeint ist,
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Nun begeben wir UlJsaus dem Gebiete der Physiologie in
das der Physik und beschreiben den empirisch festgestellten, in
seiner Bedeutung für die Erilaltung des Lebens erkannten Rhyth­
mus des Athems als eine notllwendige Bewegung von Elementen,
Platon entwirft folgende Scala:

1) Ausathmen durch Mund nnd Nase.
2) Einathmen durch die Haut.
3) Ausathmen durch die Haut.
4) Einathmen durch Mund und Nase.
5) Ausathmen durch Mund und Nase.
Platon öffnet der Luft zwei Pforten: 1) Mund und Nase

2) die Poren der Haut (b\(l /..HlVWV TWV O"apKWV 79 6
). Der Aus­

tritt von Luft durch die eine Pforte bewirkt jeweilig den Ein­
tritt von Luft durch die andere. Dies aber gescllieht wegen des

hm'rar vacui (79b E:rrElb~ KEVOV OÖbEV EO"TlV vgl. 58"). Die aus
dem Mund und der Nase ausströmende Luft verschiebt die den
Körper umgebende Luftsllhicht derart, dass Brust und Lunge so­
fort wieder mit Luft gefüllt werden. Die durch die Haut aus­
strömende Luft veranlasst mittels gleichartiger Schiebung das
Eindringen von Luft durch Mund und Nase. Aber wie kommt
es denn, dass wir ausathmen, jetzt durch die eine Pforte, jetzt
durch die andere?

Hier eriunern wir uns, dass unser Körper eine Wärmequelle
enthält, aus ihrem Dasein erklärte sich uns die hohe Temperatur
des Blutes. Diese Wärme strebt nach ,UIssen 'zu dem ihr Ver­
wandten', will sagen zu TtP TOV rravTo,; Tl)ITIp, KCXe' ÖV ~ TOV
nupo.; dATJXE /-lUAIO"Ta <pUO'l';, OU Kat rrAEtO'TOV av ~ep01O"J.lEVOV

dTJ rrpo.; Ö <pEpETal (63b vgl. auch Martin II p. 273). Es bieten
sich als Ausweg abwechselnd die beiden Athmungspforten 20. Nun
wissen wir aus Erfahrung, dass immer das Ausatbmen dem Ein­
athmen unmittelbar folgt - also wenuet sich das Warme immer
zu der Pforte, wo gerade eingeatbmet wird. So verstehen wir
auch die Erwärmung der eingeathmeten Luft, die dem Wärme­
strom begegnet, die Abkühlung der ausgeathmeten, deren Wärme
sich verflüchtigt.

20 Das Feuer hat Zug an deI' Stelle des Lufteintritts (vgl. Plat.
Tim. p. 85b, wo Araher-Rind dVU1TVOYJ als 'ventilation' fasst). Diesen
'Zug' bezeichnet Theophrast de igne 23 selbst mit avu1Tv01; (ähnlich
Plut. de Pyth. orac. 17. p.4026 1T€pl "niv avu1Tvo!'JV TOO va/-lUTo<;). Vor­
her (78e) und später (Süd) wird ja gesagt, das Feuer folgt der Luft,
bf'im Ausathmen nach ausllen, beim Einathmen einwärts zu den Adern.
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Zwei Kräfte wirken zusammell bei, der Atbmung: 1) der
Umtrieb der durch das Ausatllmen in Bewegung gesetzten IJuft,
2) der Austritt uns einwohnender Wärme, jeweilig ermöglicht

durchdae Dasein zweier Athmungepforten. Platon erklärt also
79de das Ausathmen unter der Annahme des Einathmens als ge­
gebemIr TImtsache und setzt.79"-e das Arisatllmen für das Ein­
athmen voraus. Ein drittes, das aus solchem Cirkel berausfUhrte,
hat Platon nicht gefunden, wahrscheinlicb auch niohtgellucht,
er verlegt KtVouV und K1VOlJJ.l,€VOV in denselben leberierbaltenden
Process 21•

Platons Theorie sieht M. Wellmann von empedokleisehel'
Farbe deutliohilUl'ohschimmel't,nur meint er, Platon sei mit der
Annahme vom 'kreisförmigen Umscbwung des Ganzen' seine
cigenen Wege gewandelt!!2. Das war heine Laune Platon
wollte hinauskommen über Empedokles.Desllen Gleichnisll von

der Klepsydra erklärt die Ursacbe des Btlginns ('nlv ahiav Tn<;
apxil<; alJTlllv 79°) drr Atbmung nicbt. Dass die obere Mündung
der Klepsydra von der Hand des l!ffädcbells gescblosRen und ge­
öffnet wird, müssen wir hinnehmen. Der platonische Rotations-

21 Aristoteles traut dem Plafon zu, dass er die uns 'umgebende
Luft für warm gehalten habe (de refp. 472b 33-36). Was .aber Ari­
stoteles entgegnet: TO JÄEV rap E1Cn:VEOjÄEVO\l eIVllt BEpjÄOV, TO b' E!G'1fVE­
OIlEvOV lIluXPOV, das . ja Platon selbst (79°): TO bE1tEplwoBe\l EIe; TO
;rOp Ellltl;rTOV BEPlla{vETal, TO b' ll:lov lIlUXETal. Verstand Ar. 9EpIlU{­
VETUI im Sinne von calet, da es doch hier calescit hedeutet?' Auch da­
!'in verkennt er Platons Ansicht und Absicht, erresp.47:Jb 20
t'inwirft: O"ullßaivEI be Toil; oihw<; O!OIl€VOI<; ;rpOT15pOV Tllv EKlIvoliv rl·
\lEaBul Tfle; €i<11tvoi'jc;, da doch für Platon die zeitliche Priorität eines
der b\lidenrespiratorischen Acte gar nicht in kommt. Aristu­
leles greift fester zu, alsPlatons schwebende Betrachtung der Phäno­
mene verträgt (dass el' aber die inder Akademie fortgebildete Respi­
rationslehre (s. u.) bekämpfe, vermuthet Daremberg (Galien-Tim6e p. 52)
ohne Noth].

22 Fragmentsammlung der griechisohen Aerzte I 8. 83 f. Ich
venveise auf die dortigen Feststelluugen und Vermutbullgeu über Pla­
tons Verhältniss zur aikelischen Aerzteschule. Die Annabme .von Poren
und die Lcugnnng des leeren Raumes hat aber Plllton nicht als Wider­
spmch empfundeu. da Ja die Poren' der Haut wegen der stetigen 1t€.
phlJO"l<;; keinen luftleer sind. - Lichtellstädt, Platons Lebren
auf dom Gebiete der Naturforschung und Heilkuude. Lpzg. 182H dringt
nioht tief; vgl. noch B. Rotblauf: Die Physik Pliltos ...•. (1. Pg.
München 1887) S. 3H ff. (Platon habe die Bedeutung des Luftdrucks
im Sinne Torrioellis erahnt).
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apparat arbeitet selbstthätig. Die physiologischen Probleme hatten

Rich zugespitzt seit den Tagen des EmpedoldeB, der auch die

Frage, ob OAKll oder nicht, in ihrer antithetiBchen Schärfe nicht

almte 23. Platon weist noch hin auf die Scluöpfl!öpfe und daR

Scl1lncl,en, auf Höhe und Tiefe der Töne, FliesRen des Wassers,

Niederfahren der Blitze, auf Magnet und Bernstein und gelangt

zU der energiscllen These: navTwv TOtlTWV oAKll fJEV OUK EO'TlV
OUbEVi nOTE (flOc)24. In seinem schönen Buche <Wirklichhiten)

(Beflin 1900 S. 16) hat jüngsthin Kurd Lasswitz die Wicllt,igkeit

28 Hauptstellefür die Athmung bei Empedokles: Arist. resp. 7
p. 47i3a15 (jetzt bei Diels poet. philos fr. p. 143 fr. 100). - Mit der
Frage der 1TPWTTJ ava1Tvoi) hat sich Empedokles in anderem Zusammen­
hange beschäftigt. [Aet. IV 22,1 (411 D) jetzt poet. phil. fr, p. 96 n. 74]:
Dlls erste Einathmen geRchehe, wenn der Foetus im Moment der Ge-

.burt aus der umgebenden Feuchtigkeit heraustritt und die äussere Luft
in die geöffneten Gefässe eindringt. Dnrch natürliche Wärme, die
nach aussen strebt, werde diese eingedrungene Lnft wieder ausgetrieben
und sie dringe aufs neue pin, wenn die Wärme nach hmen (fVT6C; zn
lesen mit Sturz und Bernardakis) sich zurückzieht. Plato, der im Ti­
maios den Menschen aus der Gottheit Hand, nicht aus der Mutter
Schooss erstehen heisst, konnte die von Empedokles angebotene 'em­
bryologische Begriindung des ersten Athemzuges nicht übernehmen:
Die Frage der vOv KaTExou(Ja dvalIvoi) (Aet, über Emp. 300,) scheint
EmpedokltJs dnrchaus gesonqert von der 1TPWTl1 dvamol) TOÜ lIpWTOU
ZlfloU erörtert zu haben (vgl. l'lato Tim. 79" TO Tilc; dva1Tvoijc; mi6oC;.
oi:6vmip Ta vOv E(JTlV, 7Hc TYtV 1J€ aiTiavTijc; apxijc; mhwv 6ETEOV Tl;V1>E).
Im allg. vgl. noch Hecker Gesch. d. Heilk. l S. Sfl. - Der empedo­
kleisehen Klepsydra. ähneln 30m meisten die von Ileron pIleum, I p. S, 23
t:lchmidt beschriebenen ljJa taTplKa die platonische Athmung aber
wird durch die (J1Kua 30m besten erläutert. Es wäre einmal zusammen­
hängend zu betrachten, wie der Fortschritt physikalischer MEat in der
Wahl solcher technischer Vergleiche zu Tage tritt.

24 Vgl. Galen de plac. Hipp. et PI. VIII 8 (V p. 707 f, K., ed.
lw. Müller p. 714 f.) 'Ev /lEVTOI Tfj 1TEpl dva1Tvoijc; MEt;) Oll1VEX611 1TPOC;
aOTov 00 (Jj.llKpa, 1TpWTOV /lEv Ttp olalIvoijc; /liiAAOV aiT(av EllIElv, OOK
dva1Tvoijc;, Eha oo1>€ TaUTTJC; d/lE/l1TTWC;. dValPE\ rap oXKl'jv, fj 1TPOC; 1TOAAa
TWV <pU(JIKWV EPlwV 0 'l1TlIoKpaTl1C;· XpijTaI . . . . . .. Wenn Galen
Tim. p. 32 Platons 1TEp{W(JIC; der 1TPOC; 1'0 KEVOU/lEVOV dKoAou6(a des
Erasistratos gleichsetzt, ist das proleptisch zu nehmen. Erasistratos
(vgl. Diels Sb. d. Berl. Ak 1893 S 109) fnsst hier auf Slratons Lehre
vom nnstetigen Vacuum. Straton beruft sich (s. Simplicius in Arist.
pbys. p. 663, 3) auf Platons Leugllung der OAKf), bat aber die 'Schie­
bung in den nächsten Ramutheil' genauer durchdacbt und ist dadurch
zum Zugeständniss des nicht cOlltinuirlicben Vacuum gekummen.
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jenes Satzes fiir die Autonomie der mechanischen Causll,lität un­
terhalb der Weltseele hervorgehoben - ein Materialist wie Askle­
piades wurde nicht untreu, wenn er in Platons Spuren Errl TO
J.lll0' oAWe;; EAKE0"8al },€YElV tmo J.lTJOEVOC;; J.lTJbev ETparr€To.

V.
Icb zog vorhin die Nachricht des Aetios IV 22, 2 (p. 412 f. D.)

heran zur Lehre dea Asklepiades von der Athmung. Die Stelle
laut,et: >AO"KAllmublle;; TOV J.!Ev rrv€uJ.!ova XWVllc.; ollo'!V O"lJV[O"TllO"IV,
ahiav OE Tilc;; uvarrvoi}c.; Tllv EV T4J eWpaKI A€rrToJ.!€pEtaV urroTi­
B€Tat, rrpoc; ~v TOV €EwS€v uepa P€1V T€ Kai <p€p€O"Bat rraxu­
I1€Pi} oVTa, rru).w oe urrw8€10"Bat /.lTJK€Tt TOO SwpaKoc.; OlOlJ TE
OVTOc.; Il~T' Err€tO"O€x€O"Bat /l~S' t'J1TOO"TeY€IV' UrrOA€t1TO/l€VOU bE
TlVOC;; EV T4J SwpaKI AE1TTOJ.!EpoOc;; ud ßpttxeoc; (Du rap &rrav
EKKpivETCtl), rrpoc; TOOTO 1TllAIV TO €tO"w urro/l€vov Tllv ßapuTllTa
TOO EKTOc.; aVT€1T€IO"lpep€O"Sat. Taüta be Tale;; O"IKuatc.; Urr€tKUZEl'
TllV bE KaTa rrpOatp€O"IV avarrvollv Y[V€aBCxl IpllO"t O"uvaYO/levwv
TWV ~V T4J rrVEu/lOVI A€1TTOTUTWV rropwv IW.\ TWV ßpayx[wv O"TE­
vou/levwv' Tfj rap n/l€Tepq. taOS' Ö1TaKouEI rrpompeO'El. Askle­
piades hat wie Platon nach der «hia, der Mechanik. der Athmung
geforscht und die platoniBehe Tbeorie seiner Physiologie ange­
passt. Er Vfll'warf die eingeborne Wärme, wie jede €/llpUTOc.;
Mva/llc.; (Galen VII p. 615 K.), darum nennt er A€rrTO/lEpec.; 25

und rraxu/lEpe<;;, was bei Platon Feuer und äussere Luft heisst
die rrllYll rrupoc.; (TO B€P/lOT€POV l1iinov) wird in dieserTer­

minologie zu dem im Thorax 7.~rückbleibenden AE1TTO/l€pe<;;. ­
Der Zneatz über die künstliche Athmllng ergänzt die lückenhaft
überlieferte Erklärung der natürlichen. Die avarrvoll KUTa rrpo­
alp€O"I\I erfolgt durch willkürliches Zusammenziehen der feinsten
Poren in der Lunge und Verengerung der Bronchien (vg1. die
Athemgymnll.stik bei Galen VI p. 173 K.). Jene Contraction ver­
7.ögert nämlich den Zntritt des AE.1TTol1Epec; znm rr«xu/l€p€,,;, es
bedarf zur UeberfülJung des verfügharen Raumes einer grösseren
Masse von rraXU/.lEpel; als bei der unfreiwilligen Athmung, die
Ausatbmung erfolgt später, der Rhythmus wird vel·langsamt.
Folgende Ansicht ergibt sieh daraus für die unfreiwillige Ath-

25 PR. Tim. Locr. p. 9!ie ltOp f,t€V tüv bui 'niv A€ltTOf,tEpiav blli 'lI'UV­
Tm\' TiK€\' (vgI. was Anton s.O. p. 213 f. zusammentragt). Im Chiasmus
dazu ühersetzt Cael. Aural. morb. aeut. I 15 (po 46 Amman) das AmTO­
,.U,pE<; des Asklepiadcs geradezu mit ferOOf·.
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mung: Das im Thorax eingesessene constante AEltTOJlEpe<; 1:6 ver­
bindet sich auf dem Wege durch ltOPOl .und ßpUrxol mit dem
durch den Lungentrichter 27 eindringenden arw ltllXtI/.l€Ptl<;. Diese
Verbindung erzeugt eine Spannung des d~p n<lXU/.lEpn<;, der
seIhst in die Structur rIes AETITOJl€P€<; übergelit. Sobald aber
der Raum des Thorax nicht mehr zureicht, wird die Luftmasse
naeh .aussen abgestollsen. TO €V T4J GwpaKl A€ltTOJl€pe<; wirltt
gleich8~m explosiv 28. Der Erwärmung der Athem]uft bei Platon

(Ei<; TO nup €/.ltrlltTOV e€p/.laiV€Tal Tim. 7ge ) entspricht bei Asltle...
piadeR die Verwallillnng von &~p ltaxu/lEpn<; in das A€ltTO/l€P€<;.
Die ltAtlPWO"IC; war eine Hypothese des Herophilos 29, Asklepiades
übernimmt sie unll kann 80 der Berufung auf den Drang des
Fellen zu dem ihm Verwandten entratllen, der Hinweis auf die
Ausdehnung der eingeathmeten Luft wiederum erspart es ihm,
eine natürliche Tendenz der Lunge znr O"VO"TOAf) und blaO"TOAtl
mit HerophiloB alllmllehmen, der ltAftPWO"I<; folgt die gewaltsame
EntlMlllng und nun genügt ohne 7lOtT01' vacui die Schwere

ll6 Constant als ein quantitatives Minimum, nicht als Substanz.
27 Gnmpert aO. p. 70, dem andere folgen, kehrt den Trichter

um, llouass die Höhre, der Trachea entsprechend, nach oben steht. So
ist aber das Bild nicht gemeint; Askl. dpnkt so wenig an die.
Trachea wie Ps. Bippocr. de corde z. Allf (über den vgl. Wellmann
Fragms. I S. 94 !f.) an den Oesophagu8, wenn er vom Magen an­
merkt; b 'fap OT6j.ll1XoC; bKOiov xwvm;, Kai E.vblX€Tl1\ TO 'Il'Aij9o<; Kalliooa
'Il'P00l1\p6Ile911, vgl. auch Galen II p. 709 IL III p. (j94 K, wO vom
'Il'U€AOC;, dem infundibul'um cerebri, die Rede ist und Columella 3, 18
g. E., wo es von der Schnittfläche eines unten umgehogenen Setzlings
heisst; 'more infundibuli per medullam transmHtit quicquid aquarum
caeIestium auperfluit'.

118 Lionardo diCapoa ragionamento V Nap. 1689p. :145 'ne si
dee qui tacere, ehe si pal'e, eh'A8eJepiade vicino stato fosse ad avere
cogniziolle deli' elatere doll' aria'. Dem widersprioht Gumpert aO.
p. 71 ohne Recht und Grund. Vgl. auch l'~rnst Platner p. 252 ff. seiner
an kundigen .Bemerkungen zu griechischen Aerzten überreichen 'Qulle­
stiollCS pbysiologicae'(Lips. 1794), wie Sudhaus S. 147 f. und an an'
dorn Stellen seines Commontllrs zum Aetna.

29 Vgl. C. F. B. Man: (Jomment. Gott. vol. 8 (Druckjahr 1841)
class. phys. p. 115 not. 1. Aetius IV 22, 3 (p.413 D.). Das Äe1TTO­
""Epe<; des Askl. entspannt nicbt nur tlen übervollen Raum, sondern eut­
leert ihn schier. HerophiJos muss die überschüssige I,uft, die aus der
Lunge in den Thorax trat, aus dem Thorax in die Lunge zurück und
von oa nach ausscu leiten, um l'latz zu Bchalft'n flir rlie neu von aussen
eintretende Luft.
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der äU!lseren· Luft ZUlU Verstä.ndniss ihres Eindringens llO• Wie

geschiökt entwand sich Asklepiades allen naturales faoultates,wie
gewandt verflocht er Ansicbtendes Platon und Annahnienalexan­

drini~oher Aerzte.

Das besagt uns der dürftige Bericht des Doxographen.·
Galens Notizen sind besonders zu übel'denken.Wir erfahren da

(TU p..466 f.), Asklepiades habe den Arterien in der Lunge
und 2.war diesen allein eine zw.iefaolle Bewegung l'.uerkaTlllt,

liv T'· OfKOS€vlxouo'lV ~K Ti\~ O'q:ll:'TEpa~ aunlJv· ouO'(ac;;,·cnpu­

Z:oiJO'(X1 bllAovon, Kat ~v ~K TOO Tll<;; &varrvofj<;; lPTOU, O'EIOIlEVOU
bux rravTo<;; TOO rrV€UllovO<;, ETrLKTWVTaI. Das heisst doch deut­
lieh: .der Pulsschlag der Arterien ist eine von der Athembe­
wegung der Lunge unabhängige Erllclleinung. Dazu stimmt, was

Galen VIII p. 758 K. aus des Asklepiades Schriftrrephfj~GV«­

rrvoi1<; Kat TttV O'CPUTIlWV anführt: Kat 1] rrpOK€IIlEVl'j lETparrTaI

A.Eti<;;, tl<;; 010ptO'Il0v avarrvofl<;; TE Kai O'CPUlJ.lwV lxouO'a 1tpOO'­
K€lJ.l€VOV, OUX &rraE, ana Kat rrOAAUK1<; TITVOj.lEVI1 KaTa Iliav
e1O'rrvo~v. Die eigne ouO'(a der Arterien ist keine naturalis
faeultas .:..... Bolohe leugnete Asklepiades hier ·wie allenthalben

(Ga!. VIII p. 755 K. oUb€/-liav urrOAa/-lßavwv MVUIll\' ucp' li~

11 TE KapMu Kui u'l apTl1piat KIYOUVTlII) j Arterien athmen ein
wie. die Lunge durch einwohnendes A€rrTOj.lEpl<; und zudringende
Aussenluft, auch hier erfolgt Ueberfüllung und Rückkehr.in den

vorigen Stand (Galen VIII p. 748 K. OI€Tat Tap ö av~p 00.0<;

Kat T~V K<lpMav Kat TlX<;; apTl'jpia<;blMT6AA€<JSat rrAl1POU/-IEVU<;;
rrvEUJ.lUTO~, €IO'PEOVTO<;; aUTai~ bta AETtTO/-lEp€laV, {lV ~VTO<; EUU­

TWV €XOUO"tV, OTav bE rrAI1PWSEt<JWV TC> €llrrpoO'eev OUKETl

110 Das 'ltaxu"1(:pt~hielt auch Erasistratos für eine Bedingung des
Athems (Ga\. BI p. 540 rLj; er widel'strebteder OÄKf) und dem eEPIlOV
lllqlUTOV (Gar. VII p. 614 K. Sprengel Gescb. d. Arzneikde. 18 544.
Fuchs Erasist.ratea diss. Lps. 1892 p.21). Erasistratos bezcichnetedie;
Erfüllung der Arterien als Function des Athems (Gal. IV p. 471 l{,),
Askl. die Erzeugung der Seele. Das zeigt IIns den Gegeusatz der ln­
genia. Erasistratos wal' eine eminent wissenschaftliohe Natur,...;. er
stlehte obne facultates oMult(!(J auszukommcll, wo er aber zu. keiner be­
friedigenden j'<;rkIärunghat er bei der offeneh sich be­
schieden, Ascl. trat mit d(lID Anspruch auf, alle Probleme aus seinen
Prämissen zu lösen ('che non ischil'ando malgcvolezza niunll., ne si fer­
mando nella primabuooia d(\Ile cose, s'ingegullva s(lcondo ogni sua
possa d'illtemarsi na' piu riposti segreti della natura': L. di Capoa aO.
p. 243).



Der Magnet und die Ä thml1l1gin antiken Theorien BSB

PEt;J,1<aT<mhiT€tV .aöfltC;;. tlC;; TnV €WrrpQfJflEV u:rrapxoufJav laurate;
1<aT<l(jTUfJlV <pufJ€t TOY' XlTl.lJva), pie so venJ.lllasste Systole und
Diastole. des Herzens und der Arterien. ist .der Puls naoh der

Definition . des Asklepiades (Gal.VIII p..757 Jt TOV J.I€v. fJ<pur­
1l0V dva.t .fJUfJT9AtlV· Kai bll::u:rTOAnV1<<xpbÜxc;; Tlf. Kai .. apTlli:uwv).

.Wie kom.nlt das 1iy'€u/la in. die. 4rterien?Dass. es
I1uro}1 die Lnnge~ugeleitet :werde, .ist schw;ervorstellbar! weil
ja d~nn die Lungenarterie nur eine einfacileBewegung ansfUhren

und ein Pulsi5chlag einem Athemzug entsprechen wUrde... ER .sclleint
unumglinglich,dasf'l hier Hltutathmuug eiusdzt 81. Galen Imt.
dies Zwischengiied unten;chlageu, nun bezeugt aber der Anonj'~

mns L~lldinen8is 36,48-38,53.,110.1;8 Asklepiades von deI' dfJ­
KPlfJlC;; .. dC;;TIJ.laC; ausfühl'lioh gehandelt hat Die uumittelbare
Verbi~dung der heiden reslliratorisohen S.)'RteIDcWÜrde dann be~­
gesteUtdtircb ~~~sl€1iTOIlEPEC;, d~B aUB der Tiefe JeB Thorax hier
durch dieJJlmgen,dort durch Ben:, Arterien und Hautporen mit
der Aussenluft immer wieder ins Vernehmen tritt, bel AthIDung
11-1;d Puls stets aufi5 neu . und Product. .

.Asklepiades llat Platon Respiration

SI Die Thatllii.chlichkeit deI' Hautathmung war strittig, beim Anon.
Lond.. 20, .46· wirdsieaulldrücklich . hervorgehoben, sio· wh'd deutlich.
verneint von $eneca N. Q.VI 24,2. (Zu dem, was Huhkopf und Koeler .
hiezuanmhrell,vgl noch ldel!!r zu· Aristot, Meteor. II 2, 14 u. Ernst
Platu.er aO. p. 261 Archigenellglaubtdie Perspiration durch. Ohn­
IDachtszustände hYdterischel' Frauen be.sonders belegen zu müssen (vgl.
Wellmann Pneum. SchuleS.138). :.,... W. Ciuikshanks Gesohichte und Eee
schreibnng .. der einsaugenden Gefllsse (hsg. von· C, .1<', Lndwig. Lpzg.
1789) müss.tefUr dllS Alterthum auf Grund philologischer und IDedi.
ciuischer Kenntnisse unserer Zeit neti geschrieben werden. -Den'
Wendl:Jpunkt dieser Anschauungen hat Daremberg angedeutet: Bist.
des .sc.. med. Ip, 151. 'Quand J'anat,omie cut ruine sans retour les hypo-,
theses d'Empedocle, de DiogEllle et. de Democrite sur la distrilmtion· et
le rOle des pretendus canau"aeriens. la pl1ysiologie n'cut pasd'autl'ß
ressouroe. que. da prendre les arteres pourleur faire jouer le roledo
ces canauX imaginaireset pour les mettre directement.en rappm·t ave~

l!lsbroncbes, sans oublier eepeuda!lt (l'f1ttribuer uriecertainepart de
respiration a la parum mag ich auch Bäumker.sO, nioht zu·
gestehn, dass Askl. von E)mpedokJes wesentlich abhange. Askl. hat
sich mit der Gefäs~lehre des Eraslstratos auseinandergeset.zt und gegen
die Herophileer polemisirt. Da konnte er trotz seiner mehr beschrieenen
als .erwiesem;n Ullkenntuiss der Anatomie auf Empedokles sowenig
sich bcrufcli wie ein moderner PhysioJog auf !'iflen Autor vor Leeu.i
wenhoek,



Fritzllche

unter das gleiohe Gesetz gestellt, auf iht'c rhythmiscl1c Beziehung
aber verzichtet. A HeB in allem gewann der kluge Mann, was er
erstrebte, eine verständliche Theorie auf Grund der einfachen
Principien !leiner Physiologie. Asklepiades verglich mit der Atb­
mung den Austritt. des Blutes in .den Schröpfkopf, er hat also
auch für diesen locus elassicus der bAKf) die bb:f) abgelehnt 32.

Wie bei Platon wird die O'Il(u<x mit der &v<xnvofJ zusammen­

gestellt.
Ist nach unseren Ausführungen ein Einfluss der platonisclJen

Theorie auf die asklepiadeische Mellst wahrscheinlich, so sträuben
wir uns doch gegen die Annahme directer litterariacher Ab­
hängigkeit. Der Timaios lag zwar nicht abseits der Wege da­
maliger Bildung, Poseidonios hat ihn commentirt, Cicero zum
Theil übersetzt, dennoch wollen wir dem vielgeschäftigen Arzte
vertiefte Platonleetüre nicht zutrauen. Wir suchen nach einem
Vermittler. Der berufene Name des Pontikers Heraldeides bietet
Sillh an. Neben Asklepiades begegnet er uns als Vertreter der
uVap/lOl OTKOl B3, Scheintod und Bedingungell des Athems hat el'
im Dialog 1Tepl T~<; unvou erörtert M. Aber das reicht nicht

112 Das Riithsel bei Aristot. rhet. III 2 p. 1405bs zeigt, wie nahe
das Schröpfen volbthümlicher Vorstellung 'lag; es erscheint als eine
typische Form der OAKfJ, wenn Ai'istot. an. gen. Ir 4 p. 737b 32 gegen
die lAK€lV Ta alboia epd<1KOVT€<; W<11t€P Ta<; <111<ua<; sich wllndet, wenn
Olympiodor in mllteor. I 13 (99, 29 eg.. Stüve) eil! Muthungsvllrfahren
der llrunnengriiber MKljV OIKua<; verdeutlicht, wenn Theon bei Galen
VI p. 208 K. von dar beiss abgewaschenen emepav€la sagt, tva aßTlj
<11Kua<; TP01tOV Tliv Aa,r(JavO/l€vfjv TpoqJllV E1tHnTWj.l€Vl1 T01<; K€Kj.ll1KOOlV
dv·nbIO.l1Ta1 VtUPOI<;; hei Themistios Anal. post. II 15 f. 13 (p. 95, 18
Spangel 60, 1 Wallies) sind Magnet, Bernstein und Schröpfkopf Schul­
beispillle der dVTl1ttp{<1TaO"l<;, Heron pnllum. I p. 10,4 u. 16, 10 Schmidt
wird am Schröpfkopf die künstliche En,o;eugung ein"s continuirlichen
Vacuum demonstrirt. Chrysipp bei Achillll8 p. 126 Petav. nimmt die
Anziehung durch die OIKua als Beweis dafür, l)n 1tOp Kai dt'Ip KOU'
epOTllTa Kai dvweptpi]. Vgl noch Daremberg zu Oribas. vol. II p. 7711­
81 und Wellmann Pneum. Schule S. 228 f. - Wenn Plutarch Quaest.
Plat. VII 3 sagt, die Luft im Schröpfkopf werde duroh die Erhitzung
weiter als die Poren des EI'zes, so ist gemeint, das Volumen der Luft
werde grösser als das Volumen des Hohlraums, der vom porösen Erz
umgeben ist.

SB VgJ. Bäumker· aO., Otto :Voss De HeracJidis P. vita et scriptia
diss. Rostochii 1896 p. 66.

ll4 Vgl. Hirzel Dialog I S. 323 ff. und Vosa aO. p. 68 ff.
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aus; wir 'haben hier keinen !.liehern Anhalt und müssten uns bei
einer unbestimmten Vermuthung besoheiden. Eine kaum beaohtete
Anmerkung Galens deutet naoh einer anderen Riohtung. In seinem
Commentar zum Timaios p.34 der Ausgabe von Daremberg lesen
wir: yiv€T1Xt TOI.VUV ~ TOlauTll K(VllO"tC;; OUK aKplßn<;; KUKAOC; errl
Ta aUTa bux rraVToe; rrept<pepoIlEVoe;, an' w<;; aUTO<;; EtrreV, ~vea

Kal ,€v9a, Kal KaTa TOUTO blf)VETKEV ~ TOU TTA6:rwvoc; 'bOEa Tile;
ts: )AKabllllia<;;, OUX we; 'EpaO"I.O"TpaTOe; €ypaIjlEv' tK€I.V'l IlEV rap,
KaTa KUK1.OV &KPIßfj <:na rraVTO<;; rrepl<pEpE0"9al TOV &Epa errl Ta
aUTa Kal wO"aUTWC; ßOUAETl:U, aÜTf\ b' OU KaTa KUKAOV !XEI. TOV
aUTOV, aAh' WC; clV Tl<;; Eirr01, KaTa Mo ~IlIKUKAta €vavTiwc;
aA1.tlAol<;; KlvoullEva. O\)K olba, TI. bOEay tlUTW
Ti]v Tile; mpu.uO"EWC; bOEuv &VTl Tfje; obil<;; [po EIAETO, KaT&
TOUTO /lOVOY O"XEbOv arrOO"Tae; 'IrrrrOKpaTOU<,;. ön IlEV rap TO Tile;
&vtlrrvofj<,;, ElT' epTov ElTE rra9o<;; xpn KUAEIV, OU rl.vETat KaT((
rrepiwO"IV, 'EpaO"I.O"TpUTOe; ebEIEEv, tA€'rEae; Tny 'EO"Tmiou MEav.
Dazu ergänzend Galen Nat. fao. II 8 (il p. 111 K. !Ir p. 182 He.)
O"IlIKpOTUTOe; tO"Tt TTiY yvwpnv (so. 'EpuO"I.O"TpaToc;) Kal mrrEIVOe;
€O"XaTw<;; €.Y arraO"ul<;; Tale; &VTlAoyl.l:Ue;, EV pev T01<;; rrEpl rrEIjlEWC;
AOY01<;; . . . . . • • • . • • • • EV bE: T01<;; 1t'EPl Tile; &Vtllivofje;
Toi<;; mplw9E10"91Xt TOV &€PU <paO"KOUO"IV (sc. aVTtA€ywV). Platons
Theorie der Athmung ist in der Akademie (durch Hestiaios?) 35

ausgebaut worden. Die platonisohe liEpI.WO"I<;; Ev9a Kai Ev9« wurde
duroh eine vollständige Umdrehung ersetzt; auf welche Art und
in weloher Absicht? Eine Figur Dlag das Verhiiltnis8 der beiden
Theorien verdeutlichen. Ich bezeichne mit Q die Feuerquelle
(rrrllTi TIUpoe;), mit A den Lufteintritt duroh Mund und Nase,
mit B den duroh die Haut.

Q

85 Ueber Hestiaios vgl. Laert. Diag. m 31. SimpI. Phys. 453. 28.
Doxogr. p. 318b 15 und p. 403b 19. Index Acad. phil. Hereul. ed.
S. Makler (Berl. 1902) p. 34.

Rbein.Mus. f. Pbilol. N. F. LVII. 25
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Nach Platon geht die erste Umdrehung von Q ifber A. zu
B, die zweite von Q tiber B zu A, dabei wirkt die Luflschiebung
nur auf der Strecke zwischen A und Bi zwisohen Q-A und
Q-B bewegt sich das Feuer zum OVfl"evEfc;; nacll der akademi­
schen Lehre geht die erste Umdrehung von Q üher A und B
zu Q, die zweite von Q ilber Bund A zu Q, das Rad also
lJach jeder vollständigen Umdrehung an der 'ITfl"fft 'ITUpo<;; wieder
zurückgedreht. Das Feuer bewegt sicl] nic1lt zu dem illm Ver­
wandten, sondern stÖRst die durch Schiebung bis Q vordringende
Luft nach aussen, die von A kommende auf dem Weg über A,
die Von B kommende auf dem Weg über B. PIstons Lehre vom
Drang des Feuerfl zum l1u'fTeve<;; war dem Verdachte einer ver­
hüllten 0;..1(11 ausgesetzt; man bemerkt leicht, dass dieakade­
mische Correetur diesen Anstand beseitigen sollte. Uebrigens
iRt die akademische Feuerquelle nach ihrer Funotion dem aslde­
piadeischen Ae1TTollepe<;; noch. ähnlicher als die Feuerquelle
Platons.

Erasistratos, erfuhl'en wir durch Galen, hat gegen dieil:E­
p{Wl1l~ polemisirt, ohne des Unterschiedes der beiden Theorien
zu achten 36. Wir brauchen also denleichtbescbwingten Auf­
klärer Asklepiadea mit dem Studium des Timaioa nicht zu be­
lasten. Er fand die platonisch-akademische Athmllngslehre als
Discussionsthemn. zubereitet in der medioinillchen' TJitteratm'. Die
von Hecker richtig beobachtete, von uns im einzelnen beschriebene
Verwa.ndtschaft der Athmungslehren des Platon und des Askle­
piades lässt sich geschichtlich begreifen.

VI.

Der Werth des Galencitates fiir unsere Untersuchung ist
damit noch nicht ausgeschöpft. Wurde die Theorie der Athmung
in der Almdemitl weitergebildet, so ward aucll eingehende Be­
handlung des Schröpfkopfs, des Bernsteins und des Magneten er­
fordert, zumal PIlJ,ton im Timaios mit wenigen Worten über diese
Phänomene hinweggeglitten war. Wir dürfeu auf solche Tradition
die Ausführungen Plutarchs in der siebenten platonischen Frage
unlledenklich bezieben. Eben dort aber fanden wir wie bei

86 f;'ür Platons nächste Schiiler, die seinen mündlirhen Vortrag
noch gehört hatten, war der Timaios noch kein starrer Codex, sie
werden platonisches und eigenes nicht streng geschieden haben. Die
Verwechslung des I':rasistratos hraucht also nicht von Oberßäcblicbkeit
sich herzuschreiben.



Der Magnet und die Atimiring der antiken Theorie 887

tucrez den äusseren Luftdruol, als Helfer magnetischer Emana­
tion. Der Abstand der Zeit, und der Schulen von Lucrez auf­
wärts zu Platon und abwärts zu Plutarch verwehrte uns vorhin
die littararische Deutung des Einklangs dei' Lehre. J atzt sehen
wir den Asklepiades, den Hospitanten des Epikureismus, ganz
nah der Epoche des Lucrez und seinem Kreise, durch medici­
nische Debatten denselben Akademikern verpflichtet, von denen
Plutarch abhängt. Ohne Willkür dürfen wir schliessen, dass

. Asklepiades' Erklärung des Magneten Elp' ot<; U1TEBETO O'TOlXtlOl<;
der ·plutarchischen ähnlich sah.

Also hätte Lucrez die Lehre vom Luftdruck der Schrift
des Asklepill.des über Athem und Puls entnommen? Das behaupte
ich nicht - eine bescheidenere Folgerung verspricht mehr
Sicherheit und tieferen Einblick in die Abeichten und Neigungen
des Dichters. Der feinhörige Giuseani bemerkt zu v. 954-6:
"Lucrezio in quest' ultima pal·te deI libro VI ha molto occupata
la mente deHa morbida vis (n'ha parlato a proposito deH'
Etna e degli .Äverna Zooa), sia percbEl gia pensi aUa chiusa deI
poema colla peste d'Atene, sia inveee ehe questa. particolare oe­
cupazione deBo spirito gli abbia. ispirato quella. chiusa' . Wir
können die Lectüre des Lucrez nicht nachprüfen und wir sollen
bedenken, dass sein Geist nicht aus Büebernallein Nahrung ge~

zogen hat. Sind ihm aber überhaupt medicinieche Erörterungen
ans Ohr geklungen, so sind ihm die Ansichten des Asklepiades
nicht fremd geblieben denn laut genug wal' ·dieeer Neuerer
auf den Markt getreten.

A. G. M. Raynaud (De Asclepiade Bithyno medico 11.,0 phi­
losopho. Thesis, Paris 1862 p.33) meint, Lucrez habe IV 664 tr.
die Fiebertheorie des Asklepiades entlehnt: das wird sich bündig
nie erweiBen lasBen j uns genüge, dass medicinisehe Themata im
Gesiohts1ueise des Dichters lagen. Von dorther eher als von
rhetorischen Freunden 37 mag auch die Pestschilderung des TIm­
kydides ihm zugetragen worden sein. Der Zl1sammenhang lässt
sich nur leise und fernher bezeichnen. Jedenfalls werden wir
nicht mehr leichthin sagen, das Kapitel von den Epidemien sei
äusserlich an das vorhergehende augeschlossen, Auch beim
Magnetismus findet ein oontagi?,m statt.

Die ausführliche Behandlung des Magneten durch Lucrez
haben wir verstanden aue der Lebhaftigkeit des Kampfee um TO

87 Wie He, Schröder meint, 'Lukrez und Thucydidos' S. 36.
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9(xUI.HX~61J.€VOV lt€pt Tfl<;; ~AE€w<;; TWV <HPIlKAdwv Al9wv (Plat.
Tim. 80C

). Der Athmung AlB einer physiologischen Grundfrage
hat ABklepiades eine Monographie gewidmet es lohnte ibm
schon, dabei zu verweilen.

Ein nie beglichener Streit umbrandele im Alterthum die
Erscheinungen des Magnetismus und der Respiration, und dieser
Streit spielte sicb ab im Vorhofe der Metaphysik. Die Alten
konnten die Auflösung des Magnetismus in Mecllanik nicllt er­
reichen, aber wenn sie T~V €vboEov TaUTllV Kat rroAu9pUAtlTOV
AteOV (GaI. TI p. 44 rt) wieder und wieder be.dachten, hat eine
sichere Ahnung sie geleitet. Denn 11ier waltet ein Urphänomen

nach Goethes Worten SB. Es war ein weiter Weg bis zur·
Ansicht der modernen Physilt, die Weohselwirkungen zwisohen
elektrisohen und magnetisohen Strömen entdeckt, die Elektricität
der Optilt angliedert, von dieser Position aus die Frage nach den
Eigensohaften des Aethers stellt und von ebendaller I das Wesen
der alten Materie selbst und ihrer innersten Eigensohaften, der
Trägheit und der Sl,hwere' 89, zu verl'ltehen hofft. So hat sich
die Aufgabe umgekehrt: magnetische und elektrische Kräfte, vor­
dem das X, werden nun als die gegebenen Grössen in die Glei­
chung eingesteUt. Die Alten stiess0u angesichts des Magneten
auf den theoretischen Ort d0r modernen Physik und kamen trotz
aUen Suchens und Deutelns nicht dariiber hinweg; dass sie aber
nicht daran vorbeigingen, erweist den Ernst und die Ehrlichkeit
ihrer Forschung. In der Discussion des Magneten hatte die me­
chanistische Polemik den Einbruch lebendigen Wesens ins Reich
des Anorganischen abzuwellren - man berennt ein fein~Hcbes

Vorwerl, im eigensten Gehiet. Die Versuche hinwiede)'um, ohne
nat~eralis facullas die Athmung . zu erklären, sind ein Vorstoss
der mechanistischen Naturansicbt ins Centrum des organischen

ll8 Sprüche in Prosa Nr.790 (Bd. 19 S. 172 Hempel). Vgl. auch
Encyclopädie der philosophischen Wissenschaften § 312 ß(Werke

VII 1 S. 246) 'Der Magnetismus ist eine der I!estimmungen, die sich
vornehmlich darbieten mussten, als der sich in dl~r bestimmten
Natur vermuthete und die Idee einer Naturphilosophie fasste'. Hier
darf nooh erwähnt werden, dass dem Entdecker des Erdmagnetismus
seine Hypothese als Bestätigung der antiken Weltseele bedeutsam schien,
s. Guil. Gilbflrt De . . . . . . physiologilt nova. Londini 1600.
lib. V cap. XII p. 210.

89 Heinrich Hertz in seinem Heidelberger Vortrage, 0('8. W. I
S. 354.
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Reiches 40, Auch bier blieb es beim Postulat - die Athmllng
war in Am'ouHlchanik nicht restlos aufzurechnen, Die Ileutige
Physiologie ist von Z'homme maehine wie nur irgendWann ent­
fernt: <Je eingehender, vielseitiger, griindlicher wir die Lebens­

erscheinungen zu erforschen streben, deBto mehr lwmmen wir znr
Einsicht, daBs Vorgänge, die wir bereitB geglaubt llatten, phpi­
kali.sch und chemisch erklären zu können, weit verwickelterer
Natur sind und vorläufig jeder mechanischen Erklärung MpoUen'41.
Wir verfeinern unsere Methoden und bereiohern unsere Erfahrung
und wh' gelangen wieder und wieder dahin, wo unbewaffneten
Auges und mit tastender Hand die Alten sich mii1Jten, zu ewigen
Problemen. eum excusatione itaque veteres audiendi sunt,

Excurs

1. Lucrez verwendet VI 799 W. alB Beispiele gehemmter
Rel1piration den Tod im warmen Bade und die Kohlenoxydver­
giftung. Dieselben Belege finden sich bei Galen in einer Po­
lemik gegen Erasistrat.o8 (und ABklepiades) de us. resp. IV [IV
p. 494 u, 496 K., vgL auch de us, part. VIII 8 (1lI p. 540 K.)].
DasB Lucrez und Galen auch der lebensfeindlichen Höhlen)uft hier
gedenken, erhebt die Parallele über die Möglichkeit deR Zufalls 42:

40 Umgekehrt stand die von Platon Tim. p. '83" (dort Archer­
Hind's Note) abgelehnte Weltathmung der Pythagoreer (vgl. Boeokh,
Philolaos S. 108 lf.).

41 Gustav v, Bunge, Lehl'b, d. Physiologie (Lpzg, 1901) TI S. 3.
42 Die Asclepiadea des Anouymus Lond. grenzen unmittelbar an

diese Themata. 37, I)1. 38, 1 (vgl. auch Cacl. AureL m. M. I 15 p,!JS
Am.) ist von det' Wirkung des Bibergeils die Rede: TO KClOTOPEIOV
1Tp0I10UJ6ev TOI'<; I1UKTi'jp<:l1 PWVVU<:l1 Tac; buvdl1Et<; blETelpov 'rt1V 'Iluxliv
Kai €V'l"elvov. Vorher 37, 30 vom weissen Nieswurz: KId lAt1v Kai ()
AEUKOC; €AAEßOPOC; d1T06uIAIWIAEVOC; TUV(lIHv d'(OJ'(oC; T(veTm 'rwv K(lTClI111­
viUJv. Dazu vgl. Lucr. VI 794-6:

castoreoqne gravi mulier sopita recumbit,
et maoibus nitidnm teneris opus "ffluit ei,
tempore co si odoratast quo menstrua solvit.

(Duroh dies Emailbildoheu wird Gillssani an den Schluss von Catu1l65
erinnert. Ich darf hinzusetzen, dass heide Dichter ein Sprichwort oder
vielmehr dessen Ausdeutung durch Grammatiker anmuthig variiren,
vgl. Festus p. 160, 17 M., Otto Spr. d. R. S. 231). Weun übrigens das
Bibergeil beim Anon. überhaupt, nach Galen XlII p. 320 K, für die
a.nfalle Hysterisc~er erweoklich sch!!int, nennt es Luerez betäubend für
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Nun berichtet CaeBus Allrelianus morb. Mut. I 15 (p. 52 f. Am­
man) folgende Anmerkung des Asklepiades von der Wh'knng der
Rante: <Accllsans ellim eos qui rutam probaverullt adhihendam,
vitandas inquit primo gravabiIlls virtutes (sc. in phrenitide),
siquidem aseensu quodam iuspirationis caput invadant et mll:gnas
menti occasiones alienationis snbioiant'. Das passt zn LUC1'.
v. 802 f.:

oarbonumque gravis visatque odor insinuatur
quam facile in cerebrum,

unq der Zusatz 'nisi aquam percepimus ante' .widerstreitet jeden­
falls nioht den prophylaktischen Grundsätzen des Asklepiades.

Die Lesung der v. 804 f. bleibt ungewiss. Schreiben wir
mit Lachmann :

at oum membra domus percepit fervidior vis,
tum fit odor viri plagae mactabilis instal'

[oder, näher de)' Ueberlieferung (fervida aervis od. fervis), doch
künstlicher mit Munro: fervidu' nervis], so stellt sich die Ver­
muthung ein, dass Luorez noch auf den Kohlendunst bezogen
habe, was seine Quelle (wie Galen IV p. 496 K.) vom Firniss- ,
geruch frisch gestrichener Gemächer (TOttO; V€UlO'Tt K€XP10'P,€V01tO;

OiKOlt;; nTaVlp) besagte. Lesen wir aber mit der Vulgata:
at cum membra hominis percepit fervida febris
turn fit odor vini plagae mactabilis instal'

(oder für hominis mit Heinrichsen und Madvig domans), dann
hätte Lucrez von dem Streite gehört, der um des Asldepiades
Schrift lTEpt ofvou MO'EUltO; entbrannt- eine üppige Litteratur
emportrieb 43• Dass nämlich Asklepiades dem Kranken auf der
Höhe des Fiebers Wein gereicht habe, wird nach Caelius'
undeutlichen Angaben von Gumpert aO. p. 123 geradezu ver­
neint, auch der scharfsinnige Le Clerc sagt Bist. de la mßd.
(A msterd. 1702) II p. 111: <11 I'accordait aisement a ceux qui
avaient la fievre, pourvu qu'elle eut un peu diminue de sa pre­
miere violonee'. Asklepiades liebte starke AusdrUcke. Er hat
erklärt: ' Wer Phrenetischen zur Ader lässt, der kann sie gleich
mit der Hand todtschlagen' {Cels. JII 18 (pe)'inde esse dixit· his

den besonderen Zustand der I{atamenien (vgI. nooh den bei Plin. N. H.
32, 133 mitgetheilten gynäkologischen Aberglauben). 38, 37 bespricht
der Anonymus die Abkühlung beim Austritt aus warmem Bade.

48 'Qui vero pastell. de volumine illo disseruere, innumeri' Plin.
N. H. 23,32. Vgl. H. Bruns, Quaestiones Asclepiadeae .... Diss. Ro'
stoob. (Parcbim 1884), Wellmann im Hermes 24 S. ö134 f.
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sanguinem mitti ae si trucidentur'. Oael. Aur. morb. Reut. I 15
p.46 Am. <phlebotomiam etiam nihil, inquit, iugulatione differt'c
in phreneticis'). Hallt solche Drastik wieder in der aufflilligen
Wendung des Lucrez: plagae mactabilis instar?

:l. Asklepiades bemerkte, dass der Aderlass Pleuritischen
in Athen und Rom schadet, in Parium und am Hellespont aber
zuträglich ist (Oa.eL morb. ac. II 22 p. 131 Am.).

Er ha.tte also ein Auge fÜl' geographische Pathologie.
Lucrez handelt von den Leiden, die bestimmten Gegenden eigen­
thümlich sind und sagt dabei v. 1114 f.;

Est elephas morbus qui propter flumina Nili
Gignitur Aegypto in media, neque praeterea usquam.

Den Historikern des Aussatzes44 gelten diese Verse als Beweis
gegen das Vorkommen der Elephantiasisausserhalb Aegypteus
zu jener Zeit. Aber Lucrez schildel·t ja gleich darauf dieWan­
derung des· lebensfeindlichen Ca()l1~m einer entfernten Oertlichkeit
in unsere Gebreiten. Das Vaterland (nicht die Au!,dehnung) der
Elephantiasis (und 1l4l der athenischen Pest) wird mit. Aegyptell
be6eichnet. Wie dem auch sei, Plutaroh Oonv. disp. VIII 9, 1
p. 731 oitirt einen Athenodoros, €.v tqJ UpOTEP4J TWV 'Emhll­
IltWV 100TopoOvTa UpWTOV €.v TOI<;; KaT' 'ÄO"Kh.llmahllV Xp6V01~

ou 1l0VOV T~V €.h.E<paVTlaO"IV &h.h.a Kat tov öhpo<poßav €.K<pavU
TEvE0"8al. Asklepiades hat die Elephantiasis im Abendlande zu­
erst als Arzt beobachtet, vielleicht ausrtlhrlich behandelt in seiner
Schrift uEpt aAWlTEKlac;; (vgl. Galen XII p. 4,10 K. Gumpert aO.
p. 172 ff.)45.

So scheinen allenthalben gleichsam unter der litterarisehen
Oberfläohe Verbindungslinien durch, die zu Bcharfen deutlichen
Sttichen auszuziehen nicht gelingt, weil Dichter gemeinhin nicht
auf Bibliotheken arbeiten und nicht wie Gelehrte oitiren.

Giessen. R. A. Fritzsche.

,U Ygl. Gbr. liensler S. 192 seines ausgezeichneten Werkes: Vom
abendlii.ndischen Aussatze .•.... Hbg. 1790. Nachher gieng das
losgelöste Lucrezcitat von Hand zu Hand.

45 In die gleiohe Betrachtung gehört der 8acet' ignis, den Luor.
VI (iBO und 1167 ueschreibt.




